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200 UND BILD

Oer Jlltar, den Grzbevzog fttaximillan oon Oefterreicb. der nachmalige Kaijer
oon ltîexiko und deften ungllldclicbe 6attin in der Selfenkapelle oon 6ol=
gatha in ."Jerufalem erbaut haben. Hechts die Stelle, in der das Kreuz, an

dem Chri(tus ftarb, eingerammt u>ar.

„gelchlollenett C£t>araïter", 5" einer fraftoollen ,,^3erfönlid)=
leit", Tttcf>t moberne 3d)entfaltung, uidjt, nach neuäeitlicher
Säbagogif, bie fjarmonifdje ©ntwidluttg aller leiblichen ttitb
geistigen Rräfte. Das alles finb ©rflärungen bes .Bebens*
3wedes, bie 3war ibeal itttb oerheihungsooll Hingen, bie aber
im Diesfeits unb barum im Wtenldjentum, im 3d) gefangen
bleiben. — Wein, ber Sinn beines unb meines Bebens ift
oiel ld)lid)ter, unb bod) oiel tiefer, höher unb göttlicher:
werben unb reifen für bie ©wig feit. SBenn boch
biefe £)fterbetrad)tung in uns allen beit ©ntfdjkh wedte
unb feftmadjte: 3dj will über all mein Dun unb Baffen,
Denfen unb Sßanbeln, kämpfen unb fleiben bie SSorte
îdjreiben: SBerben unb reifen für bie (Ewigfeit.

51 m e n.

-,== =T ~
2ltt 6imon (Sfefler.

3u feinem 60, ©eburtstage ant 8. Wpril 1928.

Bieber Simon! 3cfj weih, bah id) mid) nicht erft itt ben

rebaftorIid)en grad ftiirsen muh, wenn id) Dir bie ®ra*
tulationsoifite abftatien will. Du liebft bas „Umftänbe*
machen" nicht unb nimmft einem am freuttblidjfteu auf, weun
man bembärmlig unb Idjweihabwifchenb oor Dir hebt uttb
Dir bie £>anb entgegenftredt: „©o'griiehti, held) mer öppis
3'trinfc?" SSie oft habe idj biefe SRethobe erprobt! 3inmer
bin id) gelabt oon Deinem fjeierabenbbänfieitt ober oott
Deiner, ffrrau SWeta Difd) aufgeftanben; immer warb mir
ein freunblidfes ©eleit über bie (Egg unb ein herslidjes
„Uf üBieberluege!". llnb am befiehlten, war bie Qlufnahme
bei Dir, wenn ich mit einem oielmäuligen 5lnhang bett Serg

herauf lam unb Deine öouigtöpfe jo recht tief aushöhlte-
Daran benfe ich heute in Danfbarfeit, unb ich bringe Dir
barum gan3 ju allererft ben ©ruh ber oielen Sunberte,
bie Du in gleicher Steife leibliih erguidt halt an Sommer*
unb an SBintertagen.

Wur leiblid)? £> bewahre! Um gang anberer Dinge
willen als um Deiner Sonigfchnitten finb wir alle su Dir
auf bie (Egg hinauf geftiegen. Um einen Wat ober 3ufpruch
ober eine Btilfe ober aud> nur um ein Skübierftüttbcbett
auf Deinem Sänfleitt war es uns p tun. Der eine trug
ein §eft mit rofarotem Umfdjkg in leiner Dafdje, unb Du
lollteft ihm lagen, bah leine Serie fd)ön unb brudreif feien.
Der anbere legte mit hoffnungsfreubiger 3uperfid)t gleich
leine in weiche ffiütten gebettete unb in ©olbfdjnitt ge*
bunbene bichterlichen ©rltlinge in Deine wohlwollenbe ©ötti*
hanb. Unb ein britter begehrte Deine gefdjätjte Sfeber gur
Füllung ober Wbrunbting deines grohangelegten päbago*
gifchen -ober literarifdjen Staues. SBie oft finb wir Dir un*
gelegen gefommen, haben Dir foftbare 3eit weggenommen
unb Did) gehinbert, an Deinen Siidfertt 31t Ichreiben. Du
halt es uns nie merfen laffeit, Dich uie auf Deine eigenen
wichtigeren 5lngelegenheiten berufen. Sonbern Du nahmft
in aller ©emütsruhe Dein Sfeifdjen hcroor, ftopfteft es
umftänblid) unb lubeft uns freuttblid) ein sunt 5lbf)odc auf
Dein Sänfleitt. Diefes 3eithabcn, wie tat bas fo wohl!
Unb überhaupt bie gan3e SItmolphäre ber ©emütlidjfeit
unb ber ©emütswärme um Did) unb Dein ©ggfdnilhaus!
Dein Skubern unb (Erjcihieit oon flehten unb 001t grohen
Dingen, oon Deinen Suben in ber Sdjulftube, oon Deinen
bäuerlichen Wadjbartt broben auf ber frjöhe ober Deinen
(Emmentalern brunten in ber Diefe; ober audj 001t Deinen
unb anberer Dichter Steffen, oon ben Segebenheiten in ber
grohen Stelt: bas alles nahm uns halb fo warm unb
wohlig gefangen, bah wir barob bie eigenen Anliegen per*
gahen unb wir nur barauf bebadjt waren, bas Stiinbdjett
bei Dir 'recht aus3ubehnen unb aus3ufoften. 3für biefe gei*
ftige ©infehr bei Dir unb bie genolfene Bähung fei Dir
311m anbern filiale gebanft. Stand) einem 3ungen halt Du
auf Deinem Säntlein bie Bingen geöffnet für bas ÏBeîeut*
liehe im Beben unb im Dichtertum: bie fiiebe 311 ben Dingen
unb 3U ben SWenfdfen, bie SBahi'heit int Schauen unb Slieber*
geben, bie Dreue in allem Dun unb bie Segeifterung für
alles ©ute unb Schöne in ber Stelt. Siand) einem halt Du
bett Star ber Selbltbegeifterung geltodjen unb ihn auf wid)*
tigere ©egenftänbe ber fünltierildjett Darltellung als bas
liebe 3d) auftnerffattt gemacht. 3mmer aber mit oäterlidfem
SBohlwollen uttb itt einer freiinblidjen, huntoroollen Srt,
bie nidft oerlehte.

3d) Ipredje oott ben Bunkert, bie bie f$;raittblcbaft unb
ber 3ufall 311 Deinen ©äften machten, uttb id) oergelle barob
bie Daufenbe, bie Du in Deiner fonnigett Sdfulftube er*

sogen uttb mit Deinem ©eift ber ©iite uttb bet Seront*
wortuttg erfüllt halt. Unb bie iebes ein Säntlein biefes
©eiftes itt bie Blclerfttrcf>c ihres "Bebens gelegt haben, um
es auffpriehen unb fÇriid)te tragen 31t Iaffen. Wein, id) toeih,
Dir ift heute an Deinem ©hrentage wichtiger als Didjter*
ruhnt bas Sewuhtfein, toährcnb 40 langen 3al)ren treu an
ber Sdjule unb Sotfsbilbung gearbeitet 311 haben, unb mehr
als bie fchwungoollen ©eburtstagsartifcl in ben 3eitungert
freuen Dich bie freuttblidjen ©efidjter, bie bir aus allen
Säufern bes (Emmentals entgegengrühen

Biber beut Didjterruhnt lannft Du nun bod) nid)t mehr
ausweidfen. Du wirft es buken miiffen, bah ntan Did)
mit bem grohen ©piler uttb Didjter=Srebiger, bellen Denfmal
unten an Deiner ©gg fteht, unb mit bent Scrfaffer ber
Beute oon Selbwpk oergleid)t, bies um Deiner fdjönen
Si'tdjer willen, bie bie Dite! tragen: „Bjeintisbadj", ,,©e*
fchichten aus bem ©mtttental", „Steinige Stege", ,,©m Sag
no", „3ttt Semtnegrtinb". Wicht 31t oergeffen Deine iöeimat*
Itfmhtheaterftüde: „Sansjoggeli ber ©rboetter", „Srobiersit",
„Sdjwarmgeilt", Selb unb ©eift" unb wie lie alle heihen.
Soeben fdjidt mir Dein Serleger bie 3weite 5lufkge Deines

UNO öll.v

ver âsi-, äen Ki^hei'xog MsximiiiAN von 0ekterre!ch. cier nachmsiige Xsiier
von Mexiüo uncl ciessen ungiUckiiche Ssttin in Ner Zeisenkspeiie von Soi-
gnlhâ in Zerussiem ervsut hsden. iîecyls clie Zteiie, in ciei' Uss Kreux, ->n

äem christuz st.irb, eingersmnit wni-,

„geschlossenen Charakter", zu einer kraftvollen „Persönlich-
keit", nicht inoderne Ichentfaltung, nicht, nach neuzeitlicher
Pädagogik, die harmonische Entwicklung aller leiblichen und
geistigen Kräfte. Das alles sind Erklärungen des Lebens-
Zweckes, die zwar ideal und verheißungsvoll klingen, die aber
im Diesseits und darum im Menschentum, im Ich gefangen
bleiben. — Nein, der Sinn deines und meines Lebens ist
viel schlichter, und doch viel tiefer, höher und göttlicher:
werden und reifen für die Ewigkeit. Wenn doch
diese Hsterbetrachtung in uns allen den Entschluß weckte

und festmachte: Ich will über all mein Tun und Lassen,
Denken und Wandeln, Kämpfen und Leiden die Worte
schreiben: Werden und reifen für die Ewigkeit.

A m e n.
»»» — —">>>

An Simon Gfeller.
Zu seinem 60. Geburtstage am 8. April 1928.

Lieber Simon! Ich weiß, daß ich mich nicht erst in den
redaktorlichen Frack stürzen muß, wenn ich Dir die Gra-
tulationsvisite abstatten will. Du liebst das „Umstände-
machen" nicht und nimmst einem am freundlichsten auf, wenn
man hemdärmlig und schweißabwischend vor Dir steht und
Dir die Hand entgegenstreckt: „Go'grlleßti, hesch mer öppis
z'trinke?" Wie oft habe ich diese Methode erprobt! Immer
bin ich gelabt von Deinem Feierabendbänklein oder von
Deiner Frau Meta Tisch aufgestanden: immer ward mir
ein freundliches Geleit über die Egg und ein herzliches

„Uf Wiederluege!". Und am h erzlichsten, war die Aufnahme
bei Dir, wenn ich mit einem vielmäuligen Anhang den Berg

herauf kam und Deine Honigtöpfe so recht tief aushöhlte.
Daran denke ich heute in Dankbarkeit, und ich bringe Dir
darum ganz zu allererst den Gruß der vielen Hunderte,
die Du in gleicher Weife leiblich erquickt hast an Sommer-
und an Wintertagen.

Nur leiblich? O bewahre! Um ganz anderer Dinge
willen als um Deiner Honigschnittcn sind wir alle zu Dir
auf die Egg hinauf gestiegen. Um einen Rat oder Zuspruch
oder eine Hilfe oder auch nur um ein Plauderstündchen
auf Deinem Bänklein war es uns zu tun. Der eine trug
ein Heft mit rosarotem Umschlag in seiner Tasche, und Du
solltest ihm sagen, daß seine Verse schön und druckreif seien.
Der andere legte mit hoffnungsfreudiger Zuversicht gleich
seine in weiche Bütten gebettete und in Goldschnitt ge-
bundene dichterlichen Erstlinge in Deine wohlwollende Eötti-
Hand. Und ein dritter begehrte Deine geschätzte Feder zur
Füllung oder Abrundung seines großangelegten pädago-
gischen oder literarischen Planes. Wie oft sind wir Dir un-
gelegen gekommen, haben Dir kostbare Zeit weggenommen
und Dich gehindert, an Deinen Büchern zu schreiben. Du
hast es uns nie merken lassen, Dich nie auf Deine eigenen
wichtigeren Angelegenheiten berufen. Sondern Du nah inst
in aller Gemütsruhe Dein Pfeifchen hervor, stopftest es
umständlich und ludest uns freundlich ein zum Abhocke auf
Dein Bänklein. Dieses Zeithaben, wie tat das so wohl!
Und überhaupt die ganze Atmosphäre der Gemütlichkeit
und der Gemütswärme um Dich und Dein Eggschulhaus!
Dein Plaudern und Erzählen von kleinen und von großen
Dingen, von Deinen Buben in der Schulstube, von Deinen
bäuerlichen Nachbarn droben auf der Höhe oder Deinen
Emmentalern drunten in der Tiefe,- oder auch von Deinen
und anderer Dichter Werken, von den Begebenheiten in der
großen Welt: das alles nahm uns bald so warm und
wohlig gefangen, daß wir darob die eigenen Anliegen ver-
gaßen und wir nur darauf bedacht waren, das Stündchen
bei Dir recht auszudehnen und auszukosten. Für diese get-
stige Einkehr bei Dir und die genossene Labung sei Dir
zum andern Male gedankt. Manch einem Jungen hast Du
auf Deinem Bänklein die Augen geöffnet für das Wesent-
liche im Leben und im Dichtertum: die Liebe zu den Dingen
und zu den Menschen, die Wahrheit im Schauen und Wieder-
geben, die Treue in allem Tun und die Begeisterung für
alles Gute und Schöne in der Welt. Manch einem hast Du
den Star der Selbstbegeisterung gestochen und ihn auf wich-
tigere Gegenstände der künstlerischen Darstellung als das
liebe Ich aufmerksam gemacht. Immer aber mit väterlichem
Wohlwollen und in einer freundlichen, humorvollen Art.
die nicht verletzte.

Ich spreche von den Hundert, die die Freundschaft und
der Zufall zu Deinen Gästen machten, und ich vergesse darob
die Tausende, die Du in Deiner sonnigen Schulstube er-
zogen und mit Deinem Geist der Güte und det Verant-
wortung erfüllt hast. Und die jedes ein Sämlein dieses
Geistes in die Ackerfurche ihres Lebens gelegt haben, um
es aufsprießen und Früchte tragen zu lassen. Nein, ich weiß,
Dir ist heute an Deinem Ehrentage wichtiger als Dichter-
rühm das Bewußtsein, während 4V langen Iahren treu an
der Schule und Volksbildung gearbeitet zu haben, und mehr
als die schwungvollen Geburtstagsartikcl in den Zeitungen
freuen Dich die freundlichen Gesichter, die dir aus allen
Häusern des Emmentals entgegengrüßen

Aber dem Dichterruhm kannst Du nun doch nicht mehr
ausweichen. Du wirst es dulden müssen, daß man Dich
mit dem großen Epiker und Dichter-Prediger, dessen Denkmal
unten an Deiner Egg steht, und mit dem Verfasser der
Leute von Seldwpla vergleicht, dies um Deiner schönen

Bücher willen, die die Titel tragen: „Heimisbach", „Ge-
schichten aus dem Emmental", „Steinige Wege", „Cm Hag
no", „Im Aemmegrund". Nicht zu vergessen Deine Heimat-
schutztheaterstücke: „Hansjoggeli der Erbvetter". „Probierzit",
„Schwarmgeist", Geld und Geist" und wie sie alle heißen.
Soeben schickt mir Dein Verleger die zweite Auflage Deines



IN WORT UND BILD 201

©rgählbudjes „Gteinige Wege"*), mtb id) habe fie micber
eine nach ber anbern mit ©enufj burdjgelefen, biefe Iura»
weiligen, bumorreidjen unb befinnlidjen „®efd)id)teu aus bent
Sembiet". Da ift bie fdjlidjte, aber gemütstiefe ©Zählung
oon bem Gattlergefellen Seinrid) Sucher, ber am Gcheibeweg
bie falfdje ©ntfdjliefîung tut, bem ©elb» unb ffiefeteufel in
bie flauen fällt unb ein »erbitterter SDienfd) wirb mit
hartem, magerem ©efidjte. Da ift bie anbere acut ber Geber»

lerin, jener willensbarten, beroifcb mit bem 3lr3te unb bann
3ebu Gabre lang mit bem ilnodjenfrafj um ibr Sein !ätup=
fenben unb gulefet bodj fiegreiebe ^Bauernfrau. Unb weiter bie

©rgäblung oon ben janfenben ©behüten, bie für ibre Gtreit»
fud)t burdj ben Dob bes üinbes fdjredlid) geftraft werben. Da
ift ferner bie mit löftlidjem Junior oorgetragene ffiefd)id)te oon
bem nterftuiirbigen Dorfbarbier unb feinem ttod) nterfwür»
bigeren Sllten, jener Iropfigen aigarrenraudjenben Gübameri»
tanerin, bie boeb ber Gdjubengel ihres ÏRannes mar. Unb
wieber bie ©rsäjjlUng oon ber ftillen Dragöbie int Sfarrljaus,
wo ber alte Warrer fid) im Sergen fetner ©emeinbe oer»

brängt fieht burd) ben jungen SBifar. Unb eitbtid) bas rüf)=
renbe ffiefcbichtchen oott bem bäuerlid)en ©bepaar, bas itt
langen bangen Dagett int Dperationsfaal unb int ilranfett»
3irnnter brinnen in ber Gtabt bie Sheube am Sanblebett
unb bas Serftänbnis für bie Gcbönbeitcn ber Statur wieber

gewann.
SOtit biefen unb all ben anbern lebenswahren ©rgäb=

Iuttgen aus bem Solïslebeit baft Du Dir einen ©hrettplab
im fdjweherifcben Gdjrifttutn gefiebert. iUnb barunt
grüben jebt nicht nur Deine ffreunbe uttb Deine engem
Uanbsleute 3U Dir hinauf, fonberrt Dein Gubelfeft ift eine
Slngelegenbeit bes gangen Gdjweigeruolïes. Siidjt bie Sonn
Deines Wertes ift es, — fo ftreng Du es aud) itt biefen
Dingen nimrnft — was Did) ins Serg bes Gdjweijerooltes
eingefdjrieben bat- ®s ift bie ftarfe fittlidje ftraft, bie itt
beinen Südjern lebt unb bie bie üefer padt unb ergreift
unb ben belferen Wenfdjen in ihnen erhebt uttb ftärft.

Wir alle fühlen es: ©in Dichter Deiner 3Trt wiegt ein
®utienb formal burdjgcbilbcter Sersfünftler auf. Unb barum
ichidt Dir jebt bas gan3e Gdjweheroolt feinen ©rufe unb
feinen Dant hinauf auf Deine hohe Warte unb wiittfdjt,
baff Du nod) redjt lange 3ahrc Deiner hoben 3lufgabe in
©efunbljeit unb ungefdjwädjter Slrbeitsfrcubigfeit leben ntö»

ûeft: ber Aufgabe nätttlid), bas junge ©efdjledjt heran3U3iet)en
3Ur freubigen £ebensbejabung unb uns Gilten ben Slid 311

bellen unb 311 ftärlen für bas Gdjöne unb ©11 te, für bas
©ettiefeens» uttb ©rftrebenswerte in biefer Welt. H. B.

©as S)etmetli.
Sott Gimon ©feller. ', bj<;<

Wir geben mit ©rlaubttis bes Serfages eine De.rtprobe
aus Gimon ©fellers HReifterergählung „Das Sö tele in" *

lieber. — Jo'ühs Partner fyeti ben groben (Schritt feines «Cebens

9etan: ein Söflein getauft unb bie rothaarige AJtagb —
bas „Sötelein" — gur fÇrau genommen. Go golbett ihr
Saar, fo golbett aud) ihr Serg unb ffientüt. ©tne ffrau
J'ttb SJtutter oon großartiger Diidjtigïeit uttb Sedjtltchteit.
©tue ©rgieherin oott ©ottesgnabcn, wie man fie 3U Sunbert»
baufettbett bem Gdjweigeroolfe wiinfdjen möchte. Sutt btefer

©eftalt uttb biefer ©qäblung hat Gitttott ©feiler bem

Stfjweigeroolfe ein beglüdenbes ©efd)enf gemacht.

* **

Sans unb bas Söteleiu firtb am Sormittag gur Drau»

}'ag in ber 5tirdje gewefen uttb haben bann im Wirtshaus
I'd) ein einfaches ©Ifen fdwtedett laffen.

„— 3nt frühen Sachmittag begab fidj bas $aar auf
bie Sodjgeüsreife. Gie führte nicht in ber halben (schweig

herum ober gar nach Stalien. 3n einer Sadjbargemetnbe

*) S3ei SI. grande 81.«®. Siering in Sern. **) 3" „@ef<f)tc6ten au§
bem Smmentat". 1

• > e *
hatte Sans ein tleines ©iitdjett getauft, bas wollten fie
befudjen unb befiibtigeit. Die Gönne brannte fd)on red)t
warm, unb Sans trug feinen fdjtoeren SBoIlhut in ber Sanb,

bamit ihm ber leife ftreidjenbe Dtorboft bie febweihnaffe Gtirne
tüble. 3lls fie bas Dorf hinter fidj gelaffen hatten, gog
er aus feiner iBufentafdjc fein Gtuberleitt unb wies es liftig
blin3elnb ber jungen jjrau oor, ftopftc aber noch nicht, ©rft
als fie gutmütig lädjelfe unb fpradj: „Go, hat bas aud)
mit uns Sodjgeit gehalten", tarn audj ber Dabafbeutel 3unt
®orfd)ein. Da fie nid)t ©infpradje erhoben halte, würbe
in aller 23ebuglid)feit gefüllt unb in 23ranb geftedt.

„3Benn jemanb fomtnt, tu id) weg. iltur — auf bas
©Ifen gehört ein Shunbootl Dabatraudi, fonft ift bas Düpf»
lein nicht auf bem i."

©r fd)welgte töuiglicb an bem wohlfeilen Shurtenbieter
unb munter fihritten fie fürbas, biigelauf uttb hügelab. Dann
lenîten fie ihre Gehritte itt eitt Geitentäld>en, bas enger unb
enger würbe, bis 3ulej)t jebe Dalfoble aufhörte unb bR
3lbl)änge beibfeitig bausbadjfteil emporftiegen.

Das Ihötelein hatte fein gutiinftiges Seim erft eitt
eingig fflläl gefehen. iturg oor bem 3lbfdjluf; bes Kaufes
war's gewefen. Sanfens »ater unb 33ruber waren audi
luitgeîomnten, um erwägen 311 helfen. Damals laa aber br.«
©ütlein 3um Deil nod) mit Gdjnee bebedt, im SBinterfddaf
fRun muffte es bie warme fiensfonne gewedt unb gefdjmüdt
haben, te mochte es ftdj wohl jebt ausnehmen? Un»
oermerlt beflügelte bas iPaar feme Gehritte unb geriet nad)
unb nach' ms 3uben. *) Saufen war bas Weiflein längft
ausgegangen, bentt er widelte an fdjtoeren ©ebanlenfnäueln.

*) SRafdjeä 9)iavfedieren.
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Erzählbuches ,,Stemme Wege"*), und ich habe sie wieder
eine nach der andern mit Genuß durchgelesen, diese kurz-
weiligen, humorreichen und besinnlichen „Geschichten aus dem
Bernbiet". Da ist die schlichte, aber gemütstiefe Erzählung
von dem Sattlergesellen Heinrich Bucher, der am Scheideweg
die falsche Entschließung tut, dem Geld- und Geizteusel in
die Klauen fällt und ein verbitterter Mensch wird mit
hartem, magerem Gesichte. Da ist die andere von der Scher-
lerin, jener willensharten, heroisch mit dem Arzte und dann
zehn Jahre lang mit dem Knochenfraß um ihr Bein kämp-
senden und zuletzt doch siegreiche Bauernfrau. Und weiter die

Erzählung von den zankenden Eheleuten, die für ihre Streit-
sucht durch den Tod des Kindes schrecklich gestraft werden. Da
ist ferner die mit köstlichem Humor vorgetragene Geschichte von
dem merkwürdigen Dorfbarbier und seinem noch merkwür-
digeren Alten, jener kropfigen zigarrenrauchenden Südameri-
kanerin, die doch der Schutzengel ihres Mannes war. Und
wieder die Erzählung von der stillen Tragödie im Pfarrhaus,
wo der alte Pfarrer sich im Herzen seiner Gemeinde ver-
drängt sieht durch den jungen Vikar. Und endlich das rüh-
rende Eeschichtchen von dem bäuerlichen Ehepaar, das in
langen bangen Tagen im Operationssaal und im Kranken-
zimmer drinnen in der Stadt die Freude am Landleben
und das Verständnis für die Schönheiten der Natur wieder

gewann.

Mit diesen und all den andern lebenswahren Erzäh-
lungen aus dem Volksleben hast Du Dir einen Ehrenplatz
im schweizerischen Schrifttum gesichert. Und darum
grüßen jetzt nicht nur Deine Freunde und Deine engern
Landsleute zu Dir hinauf, sondern Dein Jubelfest ist eine
Angelegenheit des ganzen Schweizervolkes. Nicht die Form
Deines Werkes ist es, — so streng Du es auch in diesen
Dingen nimmst — was Dich ins Herz des Schweizervolkes
eingeschrieben hat. Es ist die starke sittliche Kraft, die in
deinen Büchern lebt und die die Leser packt und ergreift
und den besseren Menschen in ihnen erhebt und stärkt.

Wir alle fühlen es: Ein Dichter Deiner Art wiegt ein
Dutzend formal durchgebildeter Verskllnstler auf. Und darum
kchickt Dir jetzt das ganze Schweizervolk seinen Gruß und
seinen Dank hinauf aus Deine hohe Warte und wünscht,
daß Du noch recht lange Jahre Deiner hohen Aufgabe in
Gesundheit und ungeschwächter Ärbeitsfreudigkeit leben mö-
gest: der Aufgabe nämlich, das junge Geschlecht heranzuziehen
Zur freudigen Lebensbejahung und uns Alten den Blick zu
hellen und zu stärken für das Schöne und Elite, für das
Eenießens- und Erstrebenswerte in dieser Welt. tt.lZ.
»»» »

Das Heimetli.
Von Simon Gf eller. v-d'

Wir geben init Erlaubnis des Verlages eine Tertprobe
aus Simon Efellers Meistererzählung „Das Rötelein" *

nieder. — Hans Tianner hat den großen Schritt seines Lebens

getan: ein Höflein gekauft und die rothaarige Magd —
bas „Nötelein" — zur Frau genommen. So golden lhr
Saar, so golden auch ihr Herz und Gemüt. Eine Frau
a>)d Mutter von großartiger Tüchtigkeit und Rechtlichkeit.
^>ne Erzieherin von Gottesgnaden, wie man sie zu Hundert-
Zausenden dem Schweizervolke wünschen möchte. Mit dieser

Gestalt und dieser Erzählung hat Simon Gfeller dem

Schweizervolke ein beglückendes Geschenk gemacht.

» 5

Hans und das Nötelein sind am Vormittag Mr ^rau-
hng in der Kirche gewesen und haben dann im Wirtshaus
sich ein einfaches Essen schmecken lassen.

»,— Im frühen Nachmittag begab sich das Paar auf
die Hochzeitsreise. Sie führte nicht in der halben Echweiz
herum oder gar nach Italien. In einer Nachbargemeinde

*) Bei A. Francke A.-G. Verlag in Bern. **) In „Geschichten aus
dem Emmental". >

hatte Hans ein kleines Gütchen gekauft, das wollten sie
besuchen und besichtigen. Die Sonne brannte schon recht
warm, und Hans trug seinen schweren Wollhut in der Hand,

damit ihm der leise streichende Nordost die schweißuasse Stirne
kühle. AIs sie das Dorf hinter sich gelassen hatten, zog
er aus seiner Busentasche sein Stutzerlein und wies es listig
blinzelnd der jungen Frau vor, stopfte aber noch nicht. Erst
als sie gutmütig lächelte und sprach: „So, hat das auch
niit uns Hochzeit gehalten", kam auch der Tabakbeutel zum
Vorschein. Da sie nicht Einsprache erhoben hatte, wurde
in aller Behaglichkeit gefüllt und in Brand gesteckt.

„Wenn jemand kommt, tu ich weg. Nur — auf das
Essen gehört ein Mundvoll Tabakrauch, sonst ist das Tllpf-
lein nicht auf dem i."

Er schwelgte königlich an dem wohlfeilen Murtenbieter
und munter schritten sie fürbas, Hügelauf und hügelab. Dann
lenkten sie ihre Schritte in ein Seitentälchen, das enger und
enger wurde, bis zuletzt jede Talsohle aufhörte und dm
Abhänge beidseitig Hausdachsteil emporstiegen.

Das Nötelein hatte sein zukünftiges Heim erst ein
einzig Mal gesehen. Kurz vor dem Abschluß des Kaufes
war's gewesen. Hansens Vater und Bruder waren auch
mitgekommen, um erwägen zu helfen. Damals laa ober do«
Gütlein zum Teil noch mit Schnee bedeckt, im Winterschlaf
Nun mußte es die warme Lenzsonne geweckt und geschmückt
haben- Wie mochte es sich wohl jetzt ausnehmen? Un-
vermerkt beflügelte das Paar sem Schritte und geriet nach
und nach ms ân.*) Hansen war das Pfeiflein längst
ausgegangen, denn er wickelte an schweren Gedankenknäueln.

*) Rasches Marschieren.
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